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Unausgeschlafen am Steuer -
eine Gefahr, die noch immer un-
terschätzt wird und risikoreich
wie eine Alkoholisierung ist.
Mehr darüber von Schlaffor-
scher Univ. Prof. Dr. Manfred
Walzl auf den Seiten

Für eine rührende Überraschung
sorgte „Fliesenkönig“ und Hote-
lier Franz Stoiser bei der Freund-
schaftsfahrt nach Breslau - er
verdoppelte bei einem Empfang
der Stadtverwaltung kurz ent-
schlossen eine stattliche Spende
und half damit zwei Heimen für
behinderte Kinder. 
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Die Leitlinien für die gesellschafts-
politische Entwicklung des Bundes-
landes stellten Landeshauptmann
Waltraud Klasnic und LH-Stellver-
treter Franz Voves zusammen mit
Repräsentanten von Städte- und Ge-
meindevertretungen bei einer Veran-
staltung in Dobl vor. Fazit: Ein kin-
der- und familienfreundliches Klima
zu schaffen, muss Anliegen aller
werden. Nicht nur das Land, auch
die Städte und Gemeinden sind auf-
gefordert, besondere Akzente zu set-
zen.

„Kind(er)leben“, so LH Klasnic, sei
keine kurzfristige Maßnahme, son-
dern ein Programm für Jahrzehnte.
Finanzielle Anreize seien wichtig,
formulierte die Landeschefin, min-
destens ebenso wesentlich aber sei
die gesellschaftliche Verantwortung
für alle Generationen. Ihr Plädoyer
für eine kinder- und jugendgerechte
Gesellschaft teilte auch LH-Stellver-
treter Voves, der eine Rückbesin-
nung auf menschliche Werte ein-
mahnte. Konsumgesellschaft allein
könne nicht alles sein, so Voves. 

Die Grazer Stadträtin Tatjana Kal-
tenbeck-Michl sieht die Schaffung
spezieller Erlebnisräume für Kinder

und Jugendliche als vorrangige Auf-
gabe. Auch ausreichend Betreuungs-
einrichtungen seien erforderlich.
Gemeindebund-Präsident Hermann
Kröll betonte, Familienleben spiele
sich vorwiegend in der eigenen Ge-
meinde ab. Zu den wichtigsten kom-
munalen Aufgaben der Zukunft wer-
de es daher gehören, ein entspre-
chendes familienbezogenes Klima
zu schaffen. 

Szenarien einer „Bevölkerungs-
schrumpfung“ und eines „kollekti-
ven Alterns“ zeichnete Landesstatis-
tiker Ernst Burger. Daran könnten
anders lautende Momentaufnahmen,
wie etwa der geburtenstarke Monat
April, kaum etwas ändern. Sollten
die derzeitigen Trends anhalten,
werde die Steiermark bis etwa 2050
nur noch eine Million Einwohner
haben. 

Konkrete Projekte aus steirischen
Gemeinden sollen diesen Tendenzen
nun entgegenwirken. Die Vorschlä-
ge reichen von einer flexiblen Kin-
derbetreuung über mobile Jugendar-
beit bis zur Lern- und Freizeitbetreu-
ung sowie speziellen Veranstaltungen
während eines „Kinder- und Jugend-
sommers“. 

„Kind(er)leben“ soll
Steiermark wird kinder- und familienfreundlicher

VON HEINZ M. FISCHER

Alle sind sich einig: Zur Förderung und
Unterstützung von Kindern, Jugendlichen
und Familien muss noch einiges getan
werden, sonst sieht es bevölkerungs-
mäßig in den nächsten Jahrzehnten trist
aus in der Steiermark. Eine Initiative, die
der Generationenverantwortung Rech-
nung tragen soll, ist „Kind(er)leben“. 

Machen „Kind(er)leben“ zu einem gemeinsamen Anliegen: 
LH Klasnic, LH-Stv. Voves, Gemeindebund-Präsident Kröll und
Stadträtin Kaltenbeck-Michl bei einer Veranstaltung in Dobl.

Zehn steirische Landesbedienstete, und zwar
Dagmar Reinhofer, Steirische Landesbibliothek,
Dipl.-Ing. Bernhard Müllneritsch, Fachabtei-
lung 18B, Johann Klug, Fachabteilung 16A, Dr.

Peter Frank, Bezirkshauptmannschaft Radkers-
burg, Dipl.-Ing. Rudolf Hornich, Fachabteilung
19B, Dipl.-Ing. Wolfgang Woschitz, Baube-
zirksleitung Graz-Umgebung, Dr. Norbert Bau-
mann, Fachabteilung 19A, Dipl.-Ing. Christian
Hofmann, Baubezirksleitung Leibnitz, Maria
Horti-Zsombok, Steirische Landesbibliothek
und Monika Mencigar, Abteilung 2, (siehe unser
Gruppenbild) büffelten eifrig Slowenisch, um
sich im dienstlichen Verkehr mit den Nachbarn
noch besser verständigen zu können. Als „Per-
fektionskurs“ fand ein einwöchiges Seminar in
Izola statt, was sogar die slowenische Presse ei-
nen ausführlichen und lobenden Bericht Wert

Zweite „Amtssprache“
Beamte büffelten Slowenisch

Anliegen aller werden

Foto: Stuhlhofer



„Gespart wird, koste es, was es
wolle!“ So und ähnlich tönt es

Verwaltungen immer dann ironisch
entgegen, wenn die öffentliche Hand
ebenso öffentlich Sparabsichten be-
kundet. Die Volksmeinung liegt in vie-
len Fällen nicht ganz daneben. 

Beim Land Steiermark jedoch hebt
sich der Sparwille deutlich von bloßen
Lippenbekenntnissen ab. Jüngstes
und überzeugendes Beispiel echter
Spargesinnung: Der Erlass GZ: LAD
00.30-5/92-202 mit dem Gegenstand:
„Auslandsdienstreisen von Landesbe-
diensteten innerhalb Europas; Vor-
gangsweise“.

Dieser Erlass ist quasi ein Keulen-
schlag für jede Art von beamteten „Lu-
xustourismus.“ 

Begründungen für einen Dienstreise-
antrag wie „Studienfahrt“ oder „Teil-
nahme an der Konferenz laut Pro-
gramm“ reichen bei weitem nicht mehr
aus und weiter im Erlasstext heißt es:
„Auch scheinen attraktiv gelegene
Reiseziele eine besondere Anzie-
hungskraft auszuüben, was zur Folge
hat, dass etwa für Reisen zu Veran-
staltungen in oberitalienische Städte
Dienstreiseanträge für mehrere Be-
dienstete einer Dienststelle gestellt
werden.“

„Da auch die bekannte angespannte
Budgetsituation Einsparungen bei den
häufig kostspieligen Auslandsdienst-
reisen erfordert“, hält der Erlass wört-
lich fest, „werden künftig Auslands-
dienstreisen innerhalb Europas vom
Landesamtsdirektor nur mehr dann
genehmigt, wenn nachfolgende Vor-
gangsweise eingehalten wird:“ 

Und nun folgt die Auflis-
tung von Voraussetzun-
gen, die der reisewillige
oder -lustige Landesbe-
dienstete zu erfüllen hat.
Anträge sind so frühzeitig
zu melden, dass die Genehmigung
des Landesamtsdirektors noch vor
Reiseantritt vorliegt, sie sind ausrei-
chend und präzise zu begründen und:
„Ein dienstlicher Auslandstermin kann
generell von einer Mitarbeiterin bzw.
einem Mitarbeiter des Amtes der Lan-
desregierung wahrgenommen wer-
den.“

„Dies gilt im besonderen für die Sit-
zungen und Tagungen der Arbeitsge-
meinschaft Alpen-Adria“ macht der Er-
lass mit einigen vielleicht lieb gewor-
denen Gewohnheiten endgültig
Schluss und ergänzt: „Sind von der
Thematik der Alpen-Adria-Sitzung
mehrere Dienststellen betroffen, hat
jene Person, die an der Sitzung teilge-
nommen hat, die übrigen Dienststel-
len von den Besprechungsergebnis-
sen zu informieren.“

„Auch die Einsätze von Dienstwagen
mit Chauffeur sind“, betont Landes-
amtsdirektor Univ. Prof. Dr. Gerhart
Wielinger, „betroffen. Einen Dienstwa-
gen mit Chauffeur wird es für Aus-
landsreisen ab nun nur dann geben,
wenn eine besondere Rechtfertigung
vorliegt. Es kann aber zum Beispiel“,
beleuchtet der Landesamtsdirektor ei-
nen Aspekt, der für den Dienstwagen-
Einsatz spricht, „auf den Straßen in
manchen Ländern Europas die Routi-
ne der Berufskraftfahrer ein nicht zu
unterschätzender Sicherheitsfaktor
sein.“

Stark eingeschränkt wird durch den
Erlass auch die von vielen bevorzugte
Kombination Privat-Pkw und amtli-
ches Kilometergeld.

„Die Genehmigung für die Verwen-
dung des Eigen-PKW’s für Fahrten ins
nahe Ausland, z. B. nach Slowenien
oder Oberitalien, wird erst dann erteilt,
wenn kein Selbstlenker-PKW zur Ver-
fügung steht.“

Eine kurze Anmerkung zum Thema
Selbstlenker-PKW: Das ist eine stän-
dig wachsende Flotte von Skoda Oc-
tavias und Golfs, die in der Landes-
zentralgarage auf ihren Einsatz war-
tet. Der Lenker holt sich das blitzsau-
bere Auto und gibt es nach Gebrauch
ebenso blitzsauber wieder zurück.
Das heißt, er setzt nach erfolgter Aus-
landsreise die landeseigene Carwash-
Anlage in Bewegung, worauf die Kar-
rosse wieder in vollem Glanz erstrahlt,
sodann tankt er das Fahrzeug voll und
sollte auch den Ölstand kontrollieren.
„Im Bedarfsfall kann dabei“, versichert
Landesamtsdirektor Dr. Gerhart Wie-
linger, „in der Zentralgarage Hilfe ge-
geben werden.“

In Oberösterreich funktioniert das Sys-
tem der Selbstlenkerfahrzeuge seit
gut einem Jahr recht zufriedenstel-
lend, die Akzeptanz ist ausgezeichnet,
hat dort die Erfahrung im beruflichen
Alltag gezeigt. Der Grund dafür mag
vielleicht auch darin liegen, dass die
Autos gewaschen, gesaugt und voll-
getankt auf ihren Benutzer warten. 
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Wir üüber uuns

Dr. Dieter Rupnik
Leiter des
Landespressedienstes

Foto: Fischer

Mobilität zum Spartarif

K O L U M N E
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Die dauerhafte Drogenabstinenz
sei, betonte die Medizinerin, nicht
die einzige sinnvolle Definition für
einen Behandlungserfolg. Die  -
Substitution, die Verabreichung
von Ersatzdrogen, würde bei der
Behandlung der Opiatabhängigkeit
von immer mehr Klienten in An-
spruch genommen.

Über Drogenbekämpfungsstrategi-
en auf nationaler und internationa-
ler Ebene referierte Mag. Karl Les-
jak, Leiter der Abteilung für die
Bekämpfung von Suchtgift und or-
ganisierte Kriminaltät. Die meisten
kriminellen Organisationen haben-
sich  wie in allen anderen EU-Län-
dern auch in Österreich auf Dro-
genschmuggel und Drogenhandel
spezialisiert. Den Heroin- und Ko-
kainschmuggel teilten sich

Den Konsens sieht auch der für die
Drogenproblematik zuständige Ge-
sundheitslandesrat Günter Dörflin-
ger als richtigen Lösungsansatz:
„Wir sind in der Steiermark auf dem
richtigen Weg, weil wir ohne ideo-
logische Zwänge eine gemeinsame
Basis für die Lösung von Fragen,
die außer jedem Streit stehen, ge-
funden haben. Dieses Engagement
ist von wesentlicher Bedeutung.“

Aufhorchen ließ mit ihrem Vortrag
auch die Oberärztin Dr. Renate
Brosch von der Drogenentzugssta-
tion des Anton Proksch Institutes in
Wien: „Es kam bei jungen Men-
schen in den letzten zehn Jahren zu
einer Zunahme des Cannabiskon-
sums und zu einer Steigerung des
Konsums von Amphetaminen und
sogenannter Designer Drogen. Bis
auf ganz wenige Regionen wird
keine signifikante Zunahme des
Heroinkonsums beobachtet. Aber“,
überrascht die Oberärztin mit ihrer
Aussage die zahlreichen Teilneh-
mer in der Landtagsstube, „ein
großes Problemfeld stellen Dro-
genkonsumenten, die bereits älter
als 35 Jahre sind, dar. Diese Gruppe
nimmt zahlenmäßig zu.“

Bereits der erste Referent, Univ. -
Prof. Primarius Dr. Herwig Scholz,
Leiter der Neurologie am LKH Vil-
lach und gleichzeitig Leiter des
Suchtkrankenhauses De la Tour in
St. Veit an der Glan fand überaus
deutliche Worte für die gesamte
Problematik. Es bestünde, betonte
er, nach wie vor die Tendenz zur
kollektiven Verleugnung und Ver-
drängung des Problems, auch gäbe
es noch immer Institutionen, der
Ziel eher darin läge, kein Suchtpro-
blem in ihrem Bereich zu sehen an-
statt sich mit der Vorbeugung bzw.
Förderung Suchtgefährdeter zu be-
fassen.

„Als positiv einzustufen ist“, so der
Suchgiftexperte Dr. Herwig
Scholz, „der inzwischen weitge-
hende Konsens nahezu aller verant-
wortlichen Gruppierungen, dass
auf dem Präventivsektor perma-
nente qualifizierte Arbeit erforder-
lich ist. Denn“ fährt der Primarius
fort, „die Zeit muss vorbei sein, wo
schauspielerische Fähigkeit, gutes
Aussehen und vorgetäuschte natur-
wissenschaftliche Kenntnisse aus-
reichen, um Drogenvorträge zu hal-
ten.“

Bei den Rauschgiften führt Cannabis - Jetzt
Enquete des Steiermärkischen Landtages zu „Suchtverhalten“ bringt 

VON DIETER RUPNIK

Ein auffallend zunehmender Drogenkonsum bei einer Personengruppe,
die bereits älter als 35 Jahre ist, ein enormes Problem im Alkohol- und Ni-
kotinbereich und bei „nicht stoffgebundenen Abhängigkeiten“ wie Spiel-
sucht, dazu die Frage nach der Sinnhaftigkeit von unter dem Deckmantel
der Wissenschaft ideologisch geführten Debatten über „Legalisierung von
Drogen“, „harte oder weiche Drogen“ und ähnliche gehörten zur breiten
Themenpalette in der am 18. Juni 2002 vom Steiermärkischen Landtag
veranstalteten Enquete „Suchtverhalten“. Eingeladen hatten dazu Land-
tagspräsident Reinhold Purr und Landtagsdirektor Dr. Heinz Anderwald.

LH-Stellvertreter Dipl.-Ing.
Leopold Schöggl

Univ.-Prof. Pri-
marius Dr. Her-
wig Scholz.

Oberärztin Dr.
Renate Brosch.
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ze aufzuzeigen.
Für den Arbeits-
kreis „Neue
Suchtfaktoren
durch Neue Me-
dien“ trat LAbg.
Michaela Halper
ans Rednerpult,
um die Ergebnis-
se des Arbeits-
kreises zu präsen-
tieren. Dabei
tauchten noch zu-
sätzliche Fragen bezüglich der De-
finitionen von Sucht auf. „Wann be-
ginnt zum Beispiel eine Internet-
sucht, ab wie vielen Stunden kann
man von einer Handy- oder Spiel-
konsolensucht sprechen?“, stellte
Halper offene Fragen in den Raum.

LAbg. Dr. Magda Bleckmann
sprach für den Arbeitskreis „Maß-
nahmen der Suchtprävention“ und
meinte, Prävention müsse bereits
im Kindergarten beginnen, eine
mehrjährige Absicherung von Ein-
richtungen, die speziell mit gefähr-
deten Jugendlichen arbeiten, sei un-
bedingt anzustreben. 

Die Landesregierung solle sich auf-
gerufen fühlen, ein Suchthilfegesetz
oder zumin-
dest einen
Suchthilfe-
fonds einzu-
richten, war ei-
ne der markan-
ten Forderun-
gen aus dem
von LAbg.
Mag. Edith
Zitz vertrete-
nen Arbeits-

jahrelang türkische und kolumbiani-
sche Organisationen auf, jetzt üben
albanische Gruppen einen enormen
Konkurrenzdruck aus, in Österreich
„kann insbesondere eine verstärkte
Präsenz albanischer Straftätergrup-
pen festgestellt werden.“ Und: „Es
kann auch eine entsprechende Ko-
operation zwischen türkischen und
kosovoalbanischen Straftätergrup-
pen festgestellt werden.“

Bei der illegalen Produktion von
synthetischen Drogen nehmen die
Niederlande eine zentrale Rolle ein,
auch in Belgien, Deutschland und
in Spanien wurden Produktions-
stätten entdeckt. Aber auch Staaten
wie Polen und Tschechien gewin-
nen an Bedeutung.

Nach wie vor stellt jedoch Canna-
bis - Haschisch - die meist verbrei-
tete Droge dar, als Hauptversorger
für den europäischen Markt tritt
Marokko auf.

Nach den Referaten und Diskussio-
nen traten am Nachmittag vier
Gruppen in Workshops zusammen,
um die Drogenproblematik einge-
hend zu erörtern und Lösungsansät-

kreis „Sekundäre-, Tertiärpräventi-

on/ gesundheitsbezogene und so-

ziale Maßnahmen“.

Der Polizist und LAbg. Eduard Ha-
medl trat für Arbeitskreis „Proble-
matik der Suchtgiftkriminalität“ auf
und forderte die Erarbeitung eines
Maßnahmenkataloges für Steier-
mark in Abstimmung auf die dies-
bezügliche EU-Drogenstrategie
2000 - 2004. Von der Fixierung auf
ausschließlich illegale Drogen müs-
se man deswegen abrücken, weil
Alkohol noch immer die Droge
Nummer 1 sei. Der Drogentherapie
sei gegenüber der Drogensubsitu-
tion der Vorrang einzuräumen. 

Hatten zur En-
quete „Sucht-
gift“ geladen:
Landtagspräsi-
dent Reinhold
Purr und Land-
tagsdirektor Dr.
Heinz Ander-
wald (li.)

greifen auch Ältere immer häufiger zu Drogen
bemerkenswerte Erkenntnisse: Alkohol bleibt „Volksdroge“ Nummer 1

Gesundheits-Landesrat Günter
Dörflinger: „Die Steiermark ist
auf dem richtigen Weg.“ Als höchst inter-

essierte Zuhörer
im Landtag: Der
Grazer Polizei-
direktor Dr.
Franz Stingl und
Kripo-Chef Mag.
Anton Lehr (li.)

Fotos: Landes-
pressedienst 
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Reihe, lange Zeit sogar Muster-
schüler unter den aufnahmeberei-
ten Staaten, bietet Österreich ei-
nen interessanten Markt. Der für
Südpolen zuständige österreichi-
sche Generalkonsul in Krakau,
Dr. Ernst-Peter Brezovszky und
der Osteuropa-Experte der Wirt-
schaftskammer Steiermark, Mag.
Wilfried Leitgeb rückten beim
Empfang durch den Breslauer
Stadtpräsidenten - wir würden
Bürgermeister sagen - Stanislaw
Huskowski, die Position Polens
als Partner zurecht: „Für die
österreichische Wirtschaft ran-
giert Polen unter den Reformlän-
dern Mittel- und Osteuropas an
vierter Stelle hinter Ungarn,
Tschechien und Slowenien und
bei den Importen an fünfter Stel-
le.“ Die Steiermark habe, so Dr.
Brezovszky, in der Zusammenar-
beit mit Polen eine Vorreiterrolle
eingenommen.

Überzeugend dargestellt hatte der
Leiter der Fachabteilung für Wirt-
schaftspolitik, Dr. Stefan Hoch-
fellner, vor dem Empfang in ei-
nem hochkarätigen Kreis von pol-
nischen Wirtschaftstreibenden,
leitenden Beamten und Regional-
politikern die Angebote und Mög-
lichkeiten der Steiermark in einer
viel beklatschten PowerPoint-
Präsentation in polnischer Textie-
rung. Themenbereiche wie Ener-
gie, Automotiv-Sektor, Holz und
Möbel, nachhaltige Wirtschaft
und Interreg-Projekte wurde da-
bei ausführlich abgehandelt. Als
Folgeveranstaltung wird ein Ste-
eirmark-Besuch polnischer Un-
ternehmer vorbereitet.

für 215 Jahre sogar mit Österreich
verbunden und als Maria Theresia
den Großteil Schlesiens im Jahre
1742 an ihren Widersacher Frie-
drich II. nach einem verlorenen
Krieg abtreten musste, soll sie ge-
klagt haben: „Den Garten hat er
mir genommen, den Zaun hat er
mir gelassen.“ 

Tragisch die Geschichte der Stadt
im und nach dem Zweiten Welt-
krieg - nahezu restlos von den Na-
zis und Alliierten zerstört, die
deutsche Bevölkerung vertrieben,
dafür die vertriebene polnische
Bevölkerung vorwiegend aus
dem ukrainischen Lemberg, heute
Lwow, das zu Russland kam, an-
gesiedelt, schafften es die Men-
schen dort trotz allem, Breslau,
nun Wroclaw, wieder zu einem
städtebaulichen Kleinod zu ma-
chen. Man fühlt es aber förmlich,

dass in dieser
Stadt zwei
Herzen
schlagen, das
deutsche des
alten Breslau
und das des
polnischen
Lemberg.

Polen als
EU-Beitritts-
kandidat aus
der ersten

157Gäste waren es, die
dem Ruf von Landes-

amtsdirektor a. D. und jetzigem
polnischen Honorarkonsul in
Graz, Dr. Gerold Ortner gefolgt
waren und in drei Bussen über das
Fronleichnam-Wochende die Rei-
se nach Polen antraten. An der
Spitze der Reisegruppe mit Dele-
gationscharakter Landtagspräsi-
dent Reinhold Purr, im Gefolge
auch hochrangige Vertreter der
Wirtschaft und des öffentlichen
Lebens.

Mit ihren 640.000 Einwohnern ist
Wroclaw die viertgrößte Stadt Po-
lens und Verwaltungszentrum der
Woiwodschaft Niederschlesien.
Die Stadt an der Oder ist ein
wichtiges Wirtschafts- und Wis-
senschaftszentrum und gute ein-
tausend Jahre alt. Mit einer über-
aus wechselvollen Geschichte,

Der wiederauf-
gebaute Dom
als eines der
Wahrzeichen
der Stadt.

Breslau - die Stadt, in derzwei Herzen schlagen
Freundschaftsfahrt in die niederschlesische Metropole an der Oder war

VON DIETER RUPNIK

Freundschaft und Wirtschaft, beides wesentli-
che Elemente einer jährlichen Freundschafts-
fahrt, die nach Städten wie Pecs, Laibach,
Triest, Zagreb und Krakau diesmal ins nieder-
schlesische Breslau führte. 

Hochrangige
Pressevertreter
aus der Steier-
mark im Ge-
spräch mit Dr.
Stefan Hochfell-
ner (Wirt-
schaftspolitik).
Von links: Peter
Riedler (Steirer-
krone), Mag.
Petra Prascaics
(Kleine Zeitung)
und Sepp L.
Barwirsch (Der
neue Grazer).
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Baujuwel, die Maria-Magdalena-
Kirche am Markt stammt aus dem
14. Jahrhundert, das wertvolle ro-
manische Portal ist noch 200 Jah-
re älter. 

Die Dominsel, Ostrow Tumski,
gilt als der älteste Teil der Stadt.
Heute finden sich dort mehrere
sehenswerte Sakralbauten. Der
zweitürmige Johannesdom ent-
stand zwischen dem 13. und 14.
Jahrhundert, die St. Ägidienkir-
che und die Kirche
St. Martin reichen
bis ins 12. Jahrhun-
dert zurück. Auf der
benachbarten San-
dinsel, Wyspa Pias-
kowa, befindet sich
die Kirche St. Maria
auf dem Sande. Sie
entstand im 14.
Jahrhundert und be-
sitzt einige wertvol-
le gotische Altare.
Die kunstvoll ausge-

Den Rahmen
des Protokolls
im Rathaus im
allerpositivs-
ten Sinne
sprengte der
bekannte stei-
rische Hote-
lier und Flie-
senspezialist
Franz Stoiser.
War er mit der
Absicht ange-
reist, dem
Stadtpräsiden-
ten einen
Scheck von
7.300 Euro für
ein Heim für
behinderte
Kinder zu überreichen, so verdop-
pelte er die Summe spontan, als
man zuvor nur gesprächsweise
die Nöte eines zweiten derartigen
Heimes erwähnt hatte. Herzlicher
Sonderapplaus für Franz Stoiser,
der dazu nur bescheiden meinte,
er stamme aus einer dreizehnköp-
figen Familie und wisse, was Not
und Armut bedeuteten.

Der Wirtschaft galt der eine Teil
des Besuches, der Schönheit der
Stadt und seiner Umgebung der
andere. Ein Spaziergang durch
die malerische Altstadt beginnend
am Marktplatz, dem Rynek, beim
gotischen Rathaus mit seiner aus
dem Jahre 1580 stammenden
astronomischen Uhr an der Ost-
fassade und weiter über den Alten
Markt und dem benachbarten
Salzmarkt, beide mit prachtvollen
Bürgerhäusern, die im gotischen
und barocken Stil wieder aufge-
baut wurden, schlägt den Besu-
cher in seinen Bann. Ein weiteres

malte Leopoldina-Aula im
Hauptgebäude der traditionsrei-
chen Universität gilt als einer der
wertvollsten Barockräume Po-
lens. 

Außerhalb des Zentrums, an der
Straße Zygmunta Wroblewskiego
entstand 1913 die von Max Berg
entworfene Jahrhunderthalle mit
der damals größten freischwe-
benden Kuppel der Welt.

links hinten: Der
Generalskonsul
für Südpolen,
Dr. Ernst-Peter
Brezovszky,
Landtagspräsi-
dent Reinhold
Purr, Dr. Gerold
Ortner, Hotelier
Franz Stoiser,
der einen
14.600-Euro-
Scheck für be-
hinderte Kinder
überreichte so-
wie Stadtpräsi-
dent Stanislaw
Huskowsky mit
Dolmetscherin.

gleichzeitig auch ein erfreuliches Wiedersehen mit einem alten Stück Österreich

Reiseorganisa-
torin Dr. Elisa-
beth Chibidziura
(Grenzüber-
schreitende Zu-
sammenarbeit
und Außenbe-
ziehungen) mit
Landtagspräsi-
dent Reinhold
Purr beim Alt-
stadtbummel in
Breslau.

Fotos: Landes-
pressedienst
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Vorsorge-Programm für Steirer soll kommen  
„Psychotherapie auf Krankenschein“ in weiter Ferne/ Vorstoß von LH Klasnic   

Vor kurzem erhielten die
frischgebackenen „Akademi-
schen Leiterinnen und Leiter
des Pflegedienstes“ nach der
mit Auszeichnung abgeschlos-
senen Ausbildung ihre Diplo-
me im Weißen Saal der Grazer
Burg. Die jungen Fachkräfte
werden demnächst in einem
Krankenhaus oder Pflegeheim
tätig sein, aber auch Ältere und
Kranke zu Hause betreuen.

Die von den Absolventen be-
handelten Themen waren viel-
fältig. Einerseits ging es um
medizinische Themen, wie die
Wirbelsäulen-Therapie, Well-
ness-Pflege oder die Rehabili-

tation nach Bypass-Operatio-
nen. Zum anderen behandelten
die Absolventen Themen, um
damit für sich und ihre Patien-
ten  im Beruf bestmögliche
Voraussetzungen zu schaffen. 

Die Studenten hatten sich unter
anderem mit der „Angst der
Pflegenden, Mobbing, Burn-
out-Syndrom“ auseinanderge-
setzt. „Diese Arbeiten sind aus
qualitativer Sicht in der Mitte
zwischen Diplom- und Disser-
tationsarbeit anzusiedeln“, be-
tonte Univ. Prof. Dr. Gerald
Schöpfer. 

Auf die steigende Bedeutung
der Pflegeberufe in der Gesell-

schaft wiesen Primarius Dr.
Helmut  Forenbacher in Vertre-
tung von Landeshauptmann
Waltraud Klasnic sowie Prof.
Schöpfer, Herausgeber des
Steirischen Seniorenreports,
nachdrücklich hin: Von 1,2
Millionen Steirern sind derzeit
21,8 Prozent älter als 60 und
16,1 Prozent jünger als 15 Jah-
re. Neueste Ergebnisse des
Landesstatistikers Dr. Ernst
Burger ergaben, dass bis zum
Jahr 2050 39 Prozent Senioren
und nur noch zwölf Prozent
Kinder geben wird. Infolge der
Zunahme von Single-Haushal-
ten werden „professionelle
Pfleger als Ersatz für Familien
immer bedeutender“, erklärte
Prof. Schöpfer nachdrücklich.

Das sind die ersten 22 „Aka-
demischen Leiterinnen und
Leiter des Pflegedienstes“: 

Avdic Sanela (Bischofshofen),
Cividino Sigrid (Pöllau), Haspl
Sabine (St. Lorenzen am
Wechsel), Kastl Christine
(Lassing), Klug Angelika (Lie-
zen), Kroboth Gabriele (Graz),
Lobrigo Hilda (Graz), Marx
Sabine (Deutschlandsberg),
Müller Friederike (Deutsch-
feistritz), Neubauer Roswitha
(Sr. Martina, Graz), Peinsold
Franz (Stainz), Ranftl Maria
(Bad Radkersburg), Ranz Udo
(Lannach), Reinisch Johanna
(Graz), Rieger Jasmin (Graz),
Rinnerhofer Brigitte (Fohns-
dorf), Rössler Erika (Murfeld),
Six-Baumgarnter Renate
(Hartberg), Soucek Marina
(Kumberg), Wagner Erika (Ju-
denburg), Wallner Gabriele
(Aflenz)  und Weissensteiner
Karoline (Gai bei Leoben).       

Premieren-Feier im Weißen Saal der Grazer Burg / Neuer Gesundheitsberuf

Große Aufgaben fürAkademische Pflegeleiter
VON KURT FRÖHLICH

22 „Akademische Leiterinnen und Leiter
des Pflegedienstes“sind die ersten Absol-
venten einer neuen, vom Land Steiermark
angebotenen Ausbildung. 

VON KURT FRÖHLICH

Noch weitere Verbesserungen bei der psy-
chotherapeutischen Behandlung in der Stei-
ermark stellte Landeshauptmann Waltraud
Klasnic in der Grazer Burg beim Festakt
„Zehn Jahre Steirischer Landesverband für
Psychotherapie“ in Aussicht.

Dr. Margret Aull, Vorsitzende des Bundes-
verbandes für Psychotherapie und der steiri-
sche Landesvorsitzende Dr. Paul F. Pass so-
wie Gesundheitsexperten verschiedener
Parteien hatten aktuelle Probleme dieses Be-

rufstandes, aber auch die Sorgen der Patien-
ten aufgezeigt. 

Das Land Steiermark bietet bereits Vorsor-
geprogramme an, bekräftigte Barbara Rie-
ner von der Landespersonalvertretung. Er-
folge hatte das Land bei der Beschlussfas-
sung des Katastrophenschutzgesetzes er-
zielt. „Als Konsequenz von Lassing wurde
die psychotherapeutische Betreuung von
Einsatzkräften eingeführt“, erinnerte die Re-
gierungschefin.  

Wie aus einschlägigen Untersuchungen

hervorgeht, nehmen die Bedeutung und
die Nachfrage nach Psychotherapie weiter
zu. 55 Prozent aller Patienten, die ihren
Hausarzt aufsuchen, weisen mindestens
ein Symptom auf, das auf psychische Ur-
sachen zurückzuführen ist. Psychothera-
peutische Behandlungen müssen von den
Patienten derzeit selbst bezahlt werden.
Sie erhalten einen Kostenanteil von ihrer
Sozialversicherung ersetzt. Diese Behand-
lungen bieten derzeit 257 Psychotherapeu-
ten an, die dem Landesverband angehören.
Landesweit sind 568 Experten aktiv.
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Expertengruppe auf Besuch in mazedonischen Krankenhäusern

Steirisches Know-how hilft Kranken am Balkan

Mit 69 Seminaren geht das Wissenspro-
gramm heuer ins vierte Jahr des Beste-
hens. Vom großen Angebot, das den klaren
Kopf nach dem Urlaub noch heller werden
lässt, kann jeder profitieren. 

Der steirische Wirtschafts- und Finanzlan-
desrat Herbert Paierl, der im europäischen
Wettbewerb der Regionen auf die „hellen
Köpfe“ der Steiermark setzt, beurteilt die
„Summer Business School“ als „attrakti-
ves und engagiertes Wissensprogramm“.
Das unterstreichen auch die guten Rück-
meldungen der TeilnehmerInnen aus dem

Vorjahr. Fazit im O-Ton: „Gesamteindruck
- sehr positiv!“

Wie bereits in den vergangenen Jahren
wurde auch für 2002 eine Reihe von neuen
Themen ins Programm aufgenommen.
„Ziel ist es“, so die Projektverantwortli-
chen Werner Hauser und Peter Reining-
haus, „aktuelle Aus- bzw. Weiterbildungs-
bedürfnisse umfassend zu berücksichti-
gen.“ 

Insgesamt bietet die „Summer Business
School 2002“ 69 Seminare in vier Berei-
chen: EDV, Controlling / Prozessma-

nagement, Präsentationstechnik / Kommu-
nikation sowie Recht und Wirtschaft. Die
Seminare werden an den FH-Zentren Graz
und Kapfenberg abgehalten. Sie dauern
zwischen einem Tag und drei Tage und 
kosten - je nach Dauer - zwischen 220 und
500 Euro. 

Das 160 Seiten starke Programmheft
kann ab sofort kostenlos bei der FH 

JOANNEUM unter der Telefonnummer
(0316) 5453-8162 

bestellt werden: Eva-Maria Rainer, 
Telefon (0316) 5453-8162,

E-Mail: eva.rainer@fh-joanneum.at

Das Programm der „Summer Business
School 2002“ ist auch im 

Internet abrufbar: 
http://www.fh-joanneum.at/fhj/

summerschool.asp.

Weiterbildung auf Steirisch: Summer Business School der FH JOANNEUM 

Einen „hellen“ Kopf bewahren
VON WERNER SCHANDOR

Die „Summer Business School“ der FH JOANNEUM, die
jährlich im September stattfindet, hat sich bereits als Trade-
mark auf dem Gebiet der beruflichen Weiterbildung etabliert. 

(v. li.:) Johann
Riegelnegg,
Michaela Hal-
per, Dr. Zlatomir
Arinzanoski , Dr.
Aleksandra Di-
movar, Dr. Win-
fried Tröbinger.

Nicht steirisches Geld ist es, das
nach Mazedonien und Albanien
fließt, aber steirisches Know-how.
Und dieses veranlasst die UNO, Mit-
tel für die Ärmsten der Armen in Eu-
ropa zur Verfügung zu stellen. Zum Bei-
spiel in Mazedonien und in Albanien.
Gerade die „extramurale Psychia-
trie“, also die Behandlung psy-
chisch kranker Patienten außerhalb
von Anstalten ist es, was man vor
allem in Mazedonien als Modell
übernehmen möchte. „Wir haben in
der Steiermark“, so Johann Riegel-
negg von der Fachabteilung 7A,
der früheren Gemeindeabteilung,
in seiner Eigenschaft als „Financial
Manager“ der WHO für den Be-
reich Balkan, „einen anerkannt ho-

hen Versorgungsgrad in Bezug auf
mobile Dienste wie Hauskranken-
pflege und vor allem bei der extra-
muralen Psychiatrie. Da haben wir
wirklich ein großes Know-how an-
zubieten und das ist auch der
Schlüssel zu Geldern der UNO.“
Die werden nämlich erst dann frei-
gegeben, wenn ausgefeilte Kon-
zepte die Machbarkeit der Projekte
garantieren. Dabei dienen die stei-
rischen Erfahrungen als Grundlage.

Nachdem bereits im März
eine Delegation aus dem
mazedonischen Prilep die
Steiermark besucht hatte,
um die psychiatrische Ver-
sorgung und insbesondere
den Psychosozialen Dienst

beim Hilfswerk kennenzu-
lernen, hat nun eine steiri-
sche Delegation vor Ort in
Krankenhäusern Workshops
abgehalten und Fachinfor-
mationen an Ärzte und Per-
sonal weitergegeben.
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Mit diesem Gerät kann nämlich innerhalb kür-
zester Zeit nachgewiesen werden, ob der Fahrer
noch fahrtüchtig ist oder bereits zu lange hinter
dem Lenkrad verbracht hat. Die Pupillographie
könnte damit - die gesetzliche Verankerung
vorausgesetzt - zu einem neuen Sicherheitsfak-
tor auf unseren Strassen werden. Erstmals in
Österreich konnten nun Univ.-Prof. Dr. Man-
fred Walzl, Leiter der Schlafmedizin an der
Landesnervenklinik Graz, und Abgeordneter
zum Nationalrat Werner Miedl das Gerät der
Öffentlichkeit in Graz vorstellen und dessen
Nutzen für die Verkehrssicherheit präsentieren.

Das transportable Gerät misst mittels Infrarot-
Technik den sich ständig ändernden Durchmes-
ser der Pupille über einen Zeitraum von maxi-
mal elf Minuten.  Je müder der Autofahrer ist,
umso heftiger wird die Pupillenreaktion zwi-
schen Verengung und Erweiterung. Aus den ge-
wonnenen Messdaten ermittelt der Computer
ein Müdigkeitsprofil, das absolut präzise Werte
darstellt.

Damit ist es erstmals möglich, die Müdigkeit
der Autofahrer unmittelbar an Autobahnen und
Strassen zu testen. Ein neuer Meilenstein im
Kampf gegen schwerste Unfälle …

Gerät aus der medizinischen

Unfallsursache:

Rund 125.000mal war „Hörst
mich? Verstehst mich?“ in den
25 Jahren ihres Bestandes
das Thema in der Hör- und
Sprachberatungsstelle.

Es stehen ein HNO-Arzt, eine
Dipl. Logopädin, eine Dipl. So-
zialarbeiterin für Jung und Alt,
den Angehörigen, Betroffe-
nen, dem gehörlosen sowie
schwerhörenden Menschen,
an Tinnitus-Leidenden, Le-
gasthenikern, Stotterern,
Schlaganfallpatienten, Men-
schen mit Stimm-, Sprech-
und Sprachauffälligkeiten und
reduziertem Wortverständnis
in der Beratungsstelle zur Ver-
fügung. Sie finden hier ein ver-
stehendes Ohr.

Die Klienten bekommen in
medizinischen, logopädischen
und psychosozialen Belangen
sowie in prothetischer und
technischer Versorgung bzw.
in  Anwendung und Nutzung
ihrer Geräte beratende und
therapeutische Unterstützung. 

Langjährige Erfahrungen
konnten beim „Sozialplan
Gehör“, der international Auf-
sehen erregte, einfließen.

Zurzeit sind einige neue Pro-
jektideen im Entstehen: „Quo

Vadis“, eine mobile Begleitung
für Hörgeschädigte und psy-
chisch Beeinträchtigte, „Loas
amol“, ein Fortbildungspro-
gamm für jene, die mit Gehör-
beeinträchtigten zu tun haben,
oder das „Relay-Center“ bei
bfb works. Es bietet für Hörbe-
einträchtigte als auch für
Hörende eine Dienstleistung
an, an das man sich via Fax,
SMS, E-Mail, Chat, Bildtelefon
oder Web-Kamera in seiner
Sprache wenden kann. Gebär-
densprachdolmetscherInnen
im Relay - Center fungieren
als Medium um Verständnis-
probleme zu lösen. 

In Krankenanstalten, Gemein-
den und allen öffentlichen In-
stitutionen werden Bildtelefo-
ne, Web-Kameras zum Wohle
der Verständigung installiert.

Mit diesen Angeboten verfolgt
die Beratungsstelle das Ziel,
HÖREN, SPRECHEN UND
VERSTEHEN bestmöglichst
zu erreichen.

Dipl.Soz. Ernesta Puntigam
Fachabteilung 8B - Gesund-
heitswesen
Paulustorgasse 4
8010 Graz
Telefon: 0316/ 877 - 3552
Bildtelefon: 0316/ 877 - 4800
Fax: 0316/ 877 - 3555
SMS: 0676/ 86 66 35 52
E-Mail:
ernesta.puntigam@stmk.gv.at

Gesundheit
Ernesta Puntigam
Fachabteilung 8B - Gesundheitswesen

Hörst mich ? 
Verstehst mich?

VON MANFRED WALZL*

Jeder vierte tödliche Unfall und
jeder dritte Verkehrsunfall ins-
gesamt werden durch Übermü-
dung am Steuer ausgelöst. Tun-
nelkatastrophen und Serienun-
fälle zeigen immer wieder auf:
Wer übermüdet am Steuer sitzt,
wird zur rollenden Bombe. Das
Problem dabei: Übermüdung
am Steuer konnte bisher nur
schwer nachgewiesen werden.
Ein neues Verfahren - die Pupil-
lographie - hilft jetzt weiter.
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Gesundheits/Unfallrisiko
Schlafstörung

Immerhin: Rund 2,4 Millionen Öster-
reicher leiden unter ihnen, sie schränken
die Lebensqualität drastisch ein und
führen zu Milliardenverlusten der Wirt-
schaft: Schlafstörungen rücken immer
mehr in den Mittelpunkt des Interesses.
Jetzt weiß man auch: Der gestörte Schlaf
gilt als extremes Unfallrisiko. Rund 24
Prozent aller tödlichen Unfälle und insge-
samt jeder dritte Unfall werden durch
schlechten Schlaf verursacht. Bei länger
dauernden Schlafstörungen steigt die Un-
fallwahrscheinlichkeit um rund 650 Pro-
zent! Kein Wunder auch: Wer nachts nur
vier Stunden geschlafen hat, reagiert so,
als habe er 0,5 Promille Alkohol im Blut,
eine durchwachte Nacht steigert diesen
Wert gar auf 0,8.

Für die Medizin ein Grund mehr, sich des
Themas Schlafstörung stärker als bisher
anzunehmen. Denn der Schlaf beherrscht
unser Leben wie kaum eine andere Funk-
tion: Nahezu 3.000 der 8.760 Stunden ei-
ne Jahres, also rund 24 Jahre im Durch-
schnitt eines Menschenlebens, werden im
Schlaf verbracht. Gerade deshalb scheint
es alarmierend, wenn bis zu 30 Prozent
der Bevölkerung über Schlafstörungen
aus unterschiedlichsten Ursachen klagen.

Die Schlafmedizin stellt allerdings inner-
halb der Medizin ein noch relativ junges
Fachgebiet dar, da die wissenschaftlichen
Grundlagen zur Beobachtung der Vor-
gänge im Schlaf relativ spät entwickelt
wurden. Erst in den letzten Jahren hat
sich das Wissen und das Verständnis um
den Schlaf als einen „aktiven Körpervor-
gang“ vertieft. Seither gewinnt die medi-
zinische Wissenschaft zunehmend mehr

Erkenntnisse über krank-
hafte Vorgänge, die an den
Schlaf und an biologische
Zeitabläufe gebunden sind.

Schlafstörungen sind da-
mit ebenso eigenständige
Krankheiten wie auch Ri-
sikofaktoren für neue Er-
krankungen. So können
beispielsweise bestimmte
Schlafstörungen das Herz-
infarkt- oder Schlaganfall-
risiko um das Zehnfache
steigern! Insgesamt wurden bisher 88
verschiedene Schlafstörungen klassifi-
ziert.

Einer der großen Schwerpunkte der
Schlafmedizin an der Landesnervenklinik
Graz ist die Unfallverhütung, aber auch

die enge Kooperation mit der Wirtschaft,
da Schlafstörungen einen enormen volks-
wirtschaftlichen Schaden verursachen.
Allein in Österreich dürften pro Jahr nicht
weniger als drei Milliarden (!) Euro durch
Schlafstörungen verloren gehen.

Übermüdung am Steuer
Schlafforschung könnte der Exekutive helfen 

betreffen etwa 30 Prozent der Bevöl-
kerung (= etwa 2,4 Millionen Öster-
reicherInnen oder 330.000 SteirerIn-
nen)

stellen eine hohen Risikofaktor für
Herz/Kreislauf-Erkrankungen dar

führen zu starker Tagesmüdigkeit

erhöhen das Unfallrisiko um 630
Prozent (Téran-Santoz et al.)

steigern das Unfallrisiko bei Fern-
fahrern um etwa 130 Prozent 

sind für 24 Prozent aller tödlichen
Verkehrsunfälle verantwortlich  

werden derzeit 88 verschiedenen
Diagnosen zugeordnet

verursachen rund ein Drittel aller
Verkehrsunfälle

wirken wie Alkohol im Blut. Wer
nur vier Stunden schläft, ist einem
Menschen mit 0,5 Promille gleich-
zusetzen. Eine einzige schlaflose
Nacht bewirkt ein Verhalten wie mit
0,8 Promille Alkohol im Blut

haben zu Groß-Katastrophen geführt
(Tschernobyl, Three Miles Island,
Exxon Valdez, Challenger, Herald of
Free Enterprise etc.)

führen pro Jahr (!) zu 10.000 gemel-
deten Zwischenfällen allein über
dem Luftraum der USA (Aviation
Safety Reporting System)

schränken die Lebensqualität dra-
stisch ein

verursachen weltweit Einbußen der
Produktivität von jährlich rund 400
Milliarden Euro!

Schlafstörungen sind deswegen so gefährlich, denn sie...

*Univ.-Prof.
Dr. Manfred
Walzl, Leiter
der Schlaf-
medizin an
der Landes-
nervenklinik
Sigmund
Freud in Graz
und Autor
dieses Beitra-
ges.
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Im Jänner 2002 waren in der
Steiermark 7.728 Jugendli-
che arbeitslos gemeldet. Al-
lein in Graz suchten im ers-
ten Quartal 2002 1.048 Ju-
gendliche eine Lehrstelle;
dem gegenüber stehen 631
offene Lehrstellen ...

Jugendarbeitslosigkeit hat nicht nur wirtschaftliche Aspekte,
sondern zieht auch Schwierigkeiten in sozialer und gesell-
schaftlicher Hinsicht nach sich.

Jugendliche brauchen Unterstützung beim Übergang vom
Erstbildungssystem zu weiteren Ausbildungsstätten oder in
die Berufswelt.

Jugendliche und deren Eltern benötigen verstärkt umfas-
sende Information über neue Ausbildungsfelder.

Bereits in der Pflichtschulzeit (13-15 Jahre) braucht es für
alle Jugendlichen eine Orientierungshilfe für den weiteren
beruflichen Weg.

Schulen, Universitäten und Ausbildungsstätten müssen auf
die Erfordernisse der Berufswelt vorbereiten, nicht nur Wis-
sen vermitteln, sondern auch soziale und emotionale Kompe-
tenzen.

Jugendliche mit besonderen Bedürfnissen (Lern-)Behinde-
rungen, Sonderpädagogischem Förderbedarf u.ä. brauchen
besondere, professionelle Unterstützung durch Clearing und
Arbeitsassistenz für einen guten beruflichen Einstieg. Diese
Angebote müssen flächendeckend sein.

Es braucht verstärkt Anreize für Betriebe, die Lehrlinge
ausbilden und später auch behalten, wie z. B. Steuerbegünsti-
gungen 

Ausgleichszahlungen für Betriebe, die Lehrlinge ausbilden,
von Betrieben, die keine Lehrlinge ausbilden.

Jugendliche benötigen mehr Möglichkeiten, Praktika in Be-
trieben zu machen, um ihre Berufswünsche überprüfen zu
können.

Es braucht verstärkt regionale Initiativen (Lehrgänge, Mo-
bilitätstrainings, Stiftungen, ...), die auf die Region Bedacht
nehmen können. 

Und was meinen Sie?

C H R O N I K

Jugendanwalt
Christian Theis

VON ELENA HAMMER

Neue Ergebnisse aus der
Kriegsfolgenforschung
präsentierte Univ.-Prof.
Dr. Stefan Karner kürzlich
im Rahmen der „Science
Week“. Ehemaligen
Zwangsarbeitern werden
nicht nur geschichtliche For-
schungsergebnisse näher ge-
bracht. Durch den Einsatz ei-
ner Datenbank verläuft die Su-
che nach verschollenen Ver-
wandten oder Freunden nun
weitaus erfolgreicher. 

Dr. Barbara Stelzl-Marx, die
Stellvertreterin von Institutslei-
ter Univ. Professor Dr. Stefan
Karner, erklärte an Beispielen,
wie es möglich ist, aus der mitt-
lerweile bestehenden Daten-
bank des Instituts die notwendi-
gen Informationen zu beschaf-
fen. Immerhin waren allein in
Österreich rund 750.000
Zwangs- und Fremdarbeiter
eingesetzt, von denen noch rund
zehn bis fünfzehn Prozent am
Leben sind. Jetzt geht es, so
Karner, vor allem darum, „eine
Jugenderinnerung aufzufri-
schen“: in den bisher 5.000 An-
fragen „sucht der Franz seinen
Vater oder die Elfi die Mascha“.
Meistens handelt es sich bei
Nachfragen um ehemalige
Zwangsarbeiter um Frauen, die
ihre Jugendfreundinnen suchen.

Die Recherchen lassen sich in
manchen Fällen in wenigen Mi-
nuten abschließen, in anderen
kann es auch Monate dauern.

Bei Anfragen aus Russland, der
Ukraine oder anderen Nachfol-
gestaaten der Sowjetunion, das
heißt wenn ehemalige Zwangs-
arbeiter „ihre“ Familie suchen,
liegt die Erfolgsquote fast bei
100 Prozent. Im umgekehrten
Fall, bei Anfragen aus Öster-
reich, wird jeder zweite Fall
aufgeklärt. 

Im Rahmen einer Besuchsreise
in die Ukraine gelang es Mag.
Peter Ruggenthaler, einem Mit-
arbeiter des Instituts, beispiels-
weise, das Dorf zu besuchen,
aus dem der heute in der Steier-
mark lebende Michael Feszczak
stammt: Er war 1945 in Öster-
reich geblieben, hatte hier ge-
heiratet, und sah nun erstmals
ein Foto seines Jugendfreundes
vom Nachbarhof. Von seiner
Familie lebt allerdings niemand
mehr in dem Dorf: sie waren
unter Stalin nach Sibirien ver-
schleppt worden; der letzte
briefliche Kontakt mit seiner
Schwester, einer Deutschlehre-
rin, liegt schon 35 Jahre zurück. 

Interessenten erhalten unter
(0316) 82 25 00 (Fax -33) bzw.
im Internet (www.kfuni-
graz.ac.at/bik-graz bzw. bik-
graz@kfunigraz.ac.at) weite-
re Auskünfte.

„Ela sucht Olga“
Ein Institut  erforscht Kriegsschicksale

Michael und Theresia Feszczak:
Der Zwangsarbeiter blieb.

Die Steiermark meint:

Foto: Gubisch
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Insgesamt wurden die Hubschrau-
ber Christophorus 12 und 14 seit 
1. Juli 2001 bis 24. Juni 2002
1.735 Mal alarmiert, geflogen
wurden rund 1.700 Einsätze.

Nicht den Patienten so rasch wie
möglich ins Krankenhaus, son-
dern das Spital auf schnellstem
Wege zum Patienten bringen,
lautet das Erfolgsrezept der Not-
fallmedizin. Für viele Personen
war die rasche notärztliche Ver-
sorgung per Hubschrauber di-
rekt am Unfallort lebensrettend.
Landeshauptmann Waltraud
Klasnic: „Mehr als 100 Men-

schen in der Steiermark verdan-
ken Christophorus und seinen
Teams ihr Leben. Die ÖAMTC-
Flugrettung ist ein wichtiger
Teil der flächendeckenden Not-
arztversorgung in der Steier-
mark.“

Die Entscheidung darüber, ob
ein Hubschrauber oder ein
Krankenwagen eingesetzt wird,
liegt bei der  Notrufzentrale 144.
Während beim Grazer Hub-
schrauber Christophorus 12 in-
ternistische Notfälle (21 Pro-
zent) die Einsatzstatistik an-
führen, wurde der Ennstaler

Helikopter Christophorus 14 am
häufigsten zu Sport- und Frei-
zeitunfällen (45 Prozent) geru-
fen. Allein 280 Einsätze davon
wurden in alpinem Gelände ge-
flogen. 89 verletzte oder er-
krankte Personen konnten nur
mittels Taubergung gerettet wer-
den.

Bei Freizeit- und Sportunfällen
in alpinem Gelände ist die Sozi-
alversicherung ausschließlich
für den Transport „im Tal“ zu-
ständig und zahlt daher nur ei-
nen Teil der Transportkosten,
die bei rund 1.500 Euro liegen.

Für den Rest muss der Patient
bzw. dessen private Versiche-
rung aufkommen. Über 95 Pro-
zent der Betroffenen sind dafür
über Privatversicherungen, di-
verse Schutzbriefe sowie Un-
fallversicherungen u.a. auch der
Kreditkartenanbieter abgesi-
chert. In Härtefällen springt der
Kulanzfonds des ÖAMTC ein.
Geschäft sei die Flugrettung
keines, sondern ein Zuschussbe-
trieb. Nur durch eine Beitragser-
höhung von 0,73 Euro pro Mit-
glied könne man den Abgang
ausgleichen, heißt es beim
ÖAMTC. 

100 Menschenleben gerettet

280 Einsätze in schwierigem alpinen Gelände.

VON INGE FARCHER

Eine erfreuliche Bilanz zog der steirische ÖAMTC-Di-
rektor Dr. Paul Fernbach . „Die Übernahme der Flug-
rettung war für uns eine große Herausforderung und
ein Jahr danach können wir sagen, es hat geklappt,
auf allen Ebenen!“ 

2001suchten bereits 30.135
Menschen um Asyl an.

Gründe für diesen starken Anstieg sind u.a.
die Kosovo-Krise, aber auch der Krieg in
Afghanistan. Für 2002 werden an die
34.000 Anträge erwartet. Die Anerken-
nungsquote liegt im Durchschnitt der letz-
ten Jahre bei etwa 20 Prozent.

Kazumoto Momose, Leitender Redakteur
von „Asahi Shimbun“, der zweitgrößten
Tageszeitung Japans, interessierte sich
im Rahmen seiner Österreich-Recher-
chen, die ihn für zwei Tage auch in die
Steiermark führten, u.a. für die Situation
der Asylwerber. Kompetente Ansprech-
partner für seine Fragen nach der Ab-

wicklung eines Asylverfahrens in den
Bundesländern waren die Leiterin der
Fachabteilung 7C (Innere Angelegenhei-
ten, Staatsbürgerschaft, Aufenthaltswe-
sen) Dr. Ingrid Koiner, ihr Mitarbeiter
Dr. Harald Hanik und der stellvertretende
Leiter des Bundesasylamtes Dr. Klaus
Krainz.

Zehn Jahre Bundesasylamt in der Steiermark

Asylanträge verfünffacht

Erfolgreiche Jahresbilanz der ÖAMTC-Flugrettung: 1.700 Einsätze

Dr. Harald
Hanik, Dr. 
Ingrid Koiner,
Kazumoto
Momose und
Dr. Klaus
Krainz

VON INGE FARCHER

Vor zehn Jahren, im Juni 1992, wurde
das Bundesasylamt mit Aussenstellen
in allen Bundesländern geschaffen.
Die Zahl der Asylanträge in Österreich
hat sich seit 1997 (6.719) verfünffacht.

Foto: Landespressedienst

Foto: ÖAMTC
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K U L T U R

Bereits zum neunten Mal
lädt das Sommerfestival
„Kultur an der steirischen
Eisenstraße“ Kulturinteres-
sierte in das Land um den
Erzberg.

Neben Konzerten der Big Band Eisenerz,
dem Junction Tuba Quartett aus den USA
oder Aniada a Noar, werden in den verschie-
denen Orten entlang der steirischen Eisen-
straße Workshops der Innerberger Brass
Akademie, Vernissagen sowie Zeichen- und
Malworkshops angeboten. Veranstaltet wird
das Festival vom Kulturverein „Innerberger
Forum“ in Kooperation mit dem Verein
„Steirische Eisenstraße“, den Gemeinden
der Eisenstraße, dem Kulturreferat und der
Musikschule der Stadtgemeinde Eisenerz.

Das Eröffnungskonzert von Fortissimo - der
Big Band Eisenerz - fand am Samstag, 6. Ju-
li um 19.30 Uhr im Innerberger Gewerk-
schaftshaus in Eisenerz statt.

Einen wesentlichen Impuls für die Zukunft
des Festivals und dem Bereich Kunst und
Kultur erwartet sich das „Innerberger Fo-
rum“ durch die Aufnahme in das EU-För-
derprogramm LEADER+.

Informationen über das Festival gibt es
beim Kulturverein Innerberger Forum:

Telefon: 03848-3600, E-Mail: musikschu-
le@eisenerz.steiermark.at und bei der „Stei-
rischen Eisenstraße“ unter der Tel.Nr.
03848-3600 bzw. im Internet unter
>www.eisenstrasse.co.at<

Kultur an der Eisenstraße

Produziert wird rund um die Uhr
in vier Redaktionszentren, 8.000
Mitarbeiter - davon 2.000 Journa-
listen - arbeiten an täglich zwei
Ausgaben, 20 Druckereien stellen
nicht weniger als 8,5 Millionen
Zeitungsexemplare her. Die Rede
ist von Japans „Asahi Shimbun“,
einer der größten und auflagen-
stärksten Tageszeitungen der
Welt. Kazumoto Momose, Leiten-
der Redakteur des Massenblat-
tes, stattete dem Steirischen
Presseclub im Rahmen seiner
Österreich-Recherchen einen Be-
such ab und traf dort mit interes-
sierten Grazer Journalisten sowie
Presse- und Öffentlichkeitsver-
antwortlichen zusammen. 

Es ist die andere Dimension und
Größe, die der sympathische Me-
dienexperte in Graz skizzierte.
Tatsächlich verlangt die ohne Un-
terbrechung funktionierende Lo-
gistik und Organisation eines sol-
chen flächendeckenden Unter-
nehmens enormen Aufwand.
„Asahi Shimbun“ - der Titel exis-
tiert seit 120 Jahren - ist in allen
50 Provinzen und Regionen Ja-
pans erhältlich, und zwar sowohl
am Kiosk als auch über ein aus-
getüfteltes Abo-System. Als Mas-
senblatt muß man den Medienge-
wohnheiten des Publikums entge-
genkommen, betonte Momose.

Gelesen wird in den U-Bahnen,
Pendlerzügen und dann wieder
auf dem Heimweg. Abgesehen
von Lokalberichten und Unterhal-
tung sind es Wirtschaftsthemen,
die das Publikum interessieren.
Undenkbar wäre auch nur eine
einzige Ausgabe ohne die in Ja-
pan äußerst beliebten Comics,
die Mangas.

In der Steiermark war der Publi-
zist hauptsächlich an Sozialfra-
gen, der EU-Erweiterung und der
politischen und wirtschaftlichen
Situation Mitteleuropas interes-
siert. Landesamtsdirektor Gerhart
Wielinger und Caritas-Präsident
Franz Küberl waren Gesprächs-
partner des japanischen Journali-
sten. Selbstverständlich war auch
das bevorstehende Europäische
Kulturhauptstadtjahr zentrales
Thema. Hier überzeugte der
frühere Stadtrat Helmut Strobl
seinen Gast, 2003 neuerlich Graz
besuchen zu müssen.

Am 16. Juli steht der Presseclub
ganz im Zeichen seiner 15-Jahr-
Feier mit Repräsentanten aus
Medien, Politik, Wirtschaft und
Kultur. Unmittelbar darauf begin-
nen die Sommer-Politik-Ge-
spräche.

Info: Steirischer Presseclub,
Bürgergasse 2, 8010 Graz,
Telefon (0316) 83-79-84, Fax:
(0316) 83-79-92, E-Mail: in-
fo@presseclub.org, Internet:
www.presseclub.org

Aus ddem SSteirischen PPresseclub

Dr. Heinz M. Fischer
Geschäftsführer des Steirischen Presseclubs

Japanische Dimensionen

Konzerte und Vernissagen

„Ania-
da a
Noar“
in Ei-
senerz.



E i n e  I n f o r m a t i o n  d e s  L a n d e s p r e s s e d i e n s t e s 15

„Hassan“ und der Versuch eines Protestes

K U L T U R

Kinder- und Jugendliteraturpreise des Landes Steiermark 2002 verliehen

Bereits zum sechsten Mal wird
heuer die Internationale Som-
merphilharmonie Leoben statt-
finden. Das Orchester der Pan-
nonischen Philharmonie und
zahlreiche internationale Stars
werden dieses musikalische
„Sommer-Highlight“ erneut zu
einem unvergesslichen Erlebnis
für Bewohner und Gäste der
Stadt Leoben werden lassen. 

Das regionale und überregionale
Interesse an den Konzertveran-
staltungen der Internationalen
Sommerphilharmonie Leoben
war für den künstlerischen Lei-
ter Alois Hochstrasser Motivati-
on genug, zahlreiche „Classic

Highlights“ unter dem Titel
„Auf dem Weg zur Romantik“
auszuwählen und musikalisch
vorzubereiten. 

Die Eröffnung fand im Musik-
pavillon Stadtpark statt. Als wei-
tere Konzertstätten bis zum 17.
Juli stehen die Stadtpfarrkirche
St. Xaver, der Leobener Con-
gress und das Stadttheater Le-
oben auf dem Programm. 

Die Stadtgemeinde Leoben
wendet für die Internationale
Sommerphilharmonie insge-
samt 100.000 Euro auf. Rund
70.000 Euro werden durch Erlö-
se aus Eintrittsgeldern und
Sponsorgelder wieder einge-

spielt. Mit Gösser, Select,
AT&S, Raiba, Leobener Musik-
verein, Steirischer Eisenstraße
und Land Steiermark unterstüt-
zen wieder namhafte Firmen
und Institutionen die Sommer-
konzerte.

Auch der heimischen Wirtschaft
winken wieder schöne Einnah-
men allein durch die Interpreten.
Schließlich halten sich die 80
Mitwirkenden zwei Wochen in
der Stadt Leoben auf.

Für die Jüngsten der Stadt gibt
es - wie in den Jahren zuvor -
wieder ein umfangreiches Som-
merprogramm. Insgesamt haben
die Verantwortlichen für Som-

mer, Sport und Spaß 93 Veran-

staltungen organisiert, damit bei

den Kindern der Stadt Leoben in

der Ferienzeit keine Langeweile

aufkommt. 

Das Fest der Jugend und Musik

hat Ende Juni am Leobener

Hauptplatz stattgefunden. 600

Musikschüler aus der gesamten

Steiermark haben als gemeinsa-

mes Orchester Klänge von der

Klassik bis zum Musical zur

Aufführung gebracht. Die Lei-

tung lag wieder in den bewähr-

ten Händen von Musikschuldi-

rektor Hannes Moscher. 

Sportlicher und musikalischer Sommer
Bürger-
meister
Dr. Ma-
thias Kon-
rad mit LH
Waltraud
Klasnic.

VON GERHARD LUKASIEWICZ

„Classic Highlights“ mit dem Orchester der
Pannonischen Philharmonie, das Fest der
Jugend & Musik und 93 Veranstaltungen für
die Kinder stehen auf dem Leobener Som-
merprogramm.

Seit 25 Jahren vergibt das Land Steiermark
den Preis für Spitzenleistungen auf dem
Gebiet der Kinder- und Jugendliteratur,
wodurch dieser Literaturgattung die volle
literarische Gleichberechtigung im Sinne
ihrer Qualität und Bedeutung verschafft
werden soll. Die Preise werden für nicht
veröffentlichte, deutschsprachige Manus-
kripte vergeben.

Der mit 7.267 Euro dotierte Hauptpreis
ging an Adele SANSONE, 6094 Axams,
Himmelreich 3. 

Das eingereichte Manuskript „Hassan“
greift engagiert ein aktuelles politisches

Thema auf. Dies geschieht jugendgemäß
und damit leseradäquat, ohne sachlich un-
korrekt zu werden oder in den „Sozial-
kitsch“ abzugleiten. Es gelingt der Autorin
human über eine zutiefst inhumane Erschei-
nung zu schreiben und trotzdem glaubwür-
dig zu bleiben. Die Idee einer sehr originel-
len Protestaktion ist erfrischend - ihr letztli-
ches Scheitern ein Parameter für die Aut-
hentizität des Textes.

Den mit 3.633 Euro dotierten Sonderpreis
(Thema „Bilderbuch“) vergab die Jury an
Linda WOLFSGRUBER, Yppenplatz 10,
1160 Wien.

Ihr Manuskript geht auf die Freude des Kin-
des an Sprachspielen ein - hier auf das Wört-
lichnehmen konventionalisierter Metaphern
und regt dazu an, ähnliche Bildsequenzen
und Satzfolgen zu entwickeln. Auf den „mi-
nimalistisch“ wirkenden Bildern, deren Be-
deutung und Anspielsreichtum sich erst dem
genauen Blick erschließen, gibt es auch nach
mehrmaligem Betrachten noch Details zu
entdecken. Reizvoll ist die typographisch va-
riantenreiche Schrift, die sich den Figuren
anschmiegt, auch mal Kopf steht oder ande-
re Sprünge mit vollzieht. Auch darin vermag
das kleine Buch Anregungen zur eigenen
Buch-  und Schriftgestaltung geben.



Der Umgang mit dem gelben Edelmetall ist
ihm vertraut, hatte er es doch in den Sechzi-

ger-Jahren schon fast gewohnheitsmäßig um den
Hals getragen, als er den Staatsmeistertitel im
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Vom Stressman, der er
als Finanzfachmann

und damit Milliarden-
jongleur des Landes von
Berufswegen ist, zum
Dressman  „im Dienste“
von Kastner&Öhler ge-
wandelt hatte sich Roman
Graupp von der Fachab-
teilung für Finanzen und
Landeshaushalt anlässlich

seines Fünf-
zigers, den
er mit rund
180 Freun-
den im
Feldkirch-
nerhof zele-
brierte. Un-
ter den
wohlwol-

lenden Blicken von Mis-
sen- und in diesem Fall
auch Mistermutter Elfi
Ortner führte Roman
Graupp eine Geburtstags-
modenschau, moderiert
von Hans Riegelnegg,
vor. Unter den Bewunde-
rern der Models auch Dr.
Wolfgang Königswieser,
Chef der Landespersonal-
vertretung.

Eigentlch sollte sie
die höchste Aus-

zeichnung überhaupt
sein, die sogenannte „Le-
bensretter-Medaille“.
Auch diesmal waren es
wieder zwei beherzte
Menschen, die durch
ihren mutigen und ent-
schlossenen Einsatz an-
dere vor dem sicheren
Tod retteten. Der stürzte
in eine Flammenhölle,
um ein Opfer zu retten,
der andere barg einen
Verunglückten aus den
Fluten.

Diesen zwei Lebensret-
tern  überreichte Landes-
hauptmann Waltraud

Klasnic  vor kurzem in
der Grazer Burg die
„Goldene Medaille am
Roten Bande für Ver-
dienste um die Republik
Österreich“.

Der Liezener Bertram
Kalcher  hatte im August
des Vorjahres ein elf-
jähriges Mädchen beim
Frontalzusammenstoß
und  dem darauf folgen-
den Großbrand zweier
Autos im Gleinalmtunnel
gerettet und aus der un-
mittelbaren Gefahrenzo-
ne befreit, obwohl die
Kleider des Mädchens
bereits Feuer gefangen
hatten.

Andreas Kriendlhofer
aus St. Ruprecht a.d.
Raab verdankt ein
Freund sein Leben. Der
Gerettete wäre ohne das
mutige Eingreifen Kri-
endlhofers im Mai des
Vorjahres im Stuben-
bergsee ertrunken. 

Landeshauptmann Wal-
traud Klasnic dankte bei-
den Lebensrettern „für
diesen selbstlosen Ein-
satz und für die Rettung
eines Menschenlebens
aus Todesgefahr, für den
Mut und die Hilfe im Na-
men des ganzen Landes. 

Steirer&B litze

Landesamtsdirektor Univ. Prof.
Dr. Gerhard Wielinger und Lan-

desbuchhaltungschef Mag. DDr. Gerhard Kapl
(re.) mit Fünfziger Roman Graupp (Mitte).

Der kroatische
Honorarkon-
sul und Frem-
denverkehrs-
Hofrat Dr. Ni-
kolaus „Nik“
Hermann mit
Buchautor Al-
fred Kolle-
ritsch (li.).

Dichtes Gedränge bei
tropisch-schwülen

Temperaturen im Hause
Joanneumring 18, dem
Amtssitz des polnischen
und des kroatischen Ho-
norarkonsulates. Der
Grund für den Massenan-
sturm:  Man beging erstens
mit dem 25. Juni den kroa-
tischen Nationalfeiertag -
an diesem Junitag des Jah-
res 1991 hatte sich Kroati-
en zum Staat erklärt - und
Literat Professor Alfred
Kolleritsch konnte sein
Buch „Der Allemann“ nun
auch in kroatisch präsen-

tieren. Unter den Gästen
auch der „Konsul von ne-
benan“, Landesamtsdirek-
tor a. D. Dr. Gerold Ortner
mit Gattin Steffi, Maler
Günther Waldorf sowie
Honorarkonsules Dipl.-
Ing. Gerhard Franz (Belgi-
en) und Helfried Lesko-
schek (Italien). Eigens aus
Wien angereist war der
kroatische Botschafter
Drazen Vukov-Colic und
ein Wiedersehen gab es
auch mit Graz-Freund
Werner Schlegel, dem letz-
ten Generalkonsul in der
Murmetropole.

„Goldjunge“ Reinhold Wis-
siak bei der Auszeichnungs-
verleihung mit LH Waltraud
Klasnic.

Brustschwimmen so gut wie abon-
niert hatte. Das Goldene Ehrenzei-
chen  des Landes Steiermark hatte
den „Goldjungen“ Reinhold Wis-
siak aber dennoch besonders
berührt. Reinhold Wissiak war nicht
nur der Jugend ein gutes Vorbild,
sondern er hat sich auch der Volks-
gesundheit verschrieben, denn im-
merhin betreibt er „Die Sauna“ in
der Plüddemanngasse schon seit 25
Jahren und galt damals noch als ei-
ner der Pioniere auf diesem Gebiet.

Die beiden Lebensret-
ter Bertram Kalcher
aus Liezen und And-
reas Kriendlhofer
aus St. Ruprecht an
der Raab mit LH Wal-
traud Klasnic bei der
Überreichung der Me-
daille im Weißen Saal
der Grazer Burg.

Foto: Fischer

Foto: Fischer

Foto: Landespressedienst

Foto: Landespressedienst
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Oben: LH Wal-
traud Klasnic
mit dem Chefre-
dakteur der
„Süddeutschen
Zeitung“, Dr.
Gernot Sittner,
München.
Links: Initiator
der Medienen-
quete, Bundes-
rat Herwig Hö-
sele mit Top-
Journalisten,
Ernst Trost, Or-
ganisator Mag.
Dr. Heinz M. Fi-
scher, Michael
Fleischhacker,
LH Waltraud
Klasnic, Dr.
Gerfried Sperl,
Liselotte Palme
und Dr. Gernot
Sittner.

Im Mittelpunkt der Tagung: Graz
und die Steiermark sollen sich in
Zukunft als „Medienkompetenz-
zentrum“ mit Wirkung über die
Landesgrenzen hinaus profilieren.
Alle kreativen und wirtschaftli-
chen Kräfte aus dem Bereich der
Information und Kommunikation
sollen im Sinne eines Clusters ge-
bündelt und intensiviert werden.
Damit wird die Positionierung des
Bundeslandes als Medienstandort
im südosteuropäischen Kontext
gestärkt. 

Den Kernbereich bildet eine me-
dienkompetente Ausbildung, die
schon demnächst einen kräftigen
Schub erhalten wird. Starken
Rückenwind bekommen diese Be-
strebungen durch die erste steiri-
sche Medienstudie, die zum Teil
erhebliche bestehende Mängel auf
dem medialen Bildungssektor of-
fenkundig macht. Autoren der Stu-
die sind der Politikwissenschafter
Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Mantl,
der Leiter des Medienkundlichen
Lehrganges an der Universität
Graz, Univ.-Prof. Dr. Gerald

Schöpfer, und der Meinungsfor-
scher Mag. Wolfgang Bachmayer
(OGM). Sie versuchen, möglichst
viele weiß-grüne Medienaspekte
zu beleuchten: Die Medienge-
schichte der Steiermark ebenso
wie die Medienentwicklung,
Kenndaten zur Mediennutzung,
die Situation der Journalisten und
Journalistinnen im Bundesland,
zukünftige Ausbildungswege und
eben die Etablierung eines „Me-
dienkompetenzzentrums Südost“. 

Wenn es um den eigenen Job geht,
sehen sich die steirischen Journali-

sten durchaus selbstkritisch. Drei
von vier Befragten meinten, dass
die „Qualität des Schreibens und
Berichtens“ nicht oder nur teilwei-
se eingehalten werde. 77 Prozent
gaben an, dass die Gebote journa-
listischer Ethik nur teilweise oder
nicht zufriedenstellend erfüllt wer-
den. Im Argen liegt es mit einer
spezifischen Ausbildung. Nur 14
Prozent gaben bei der Befragung
an, dass die journalistische Ausbil-
dung zufriedenstellend sei. Die
meisten Medienleute in der Steier-

LH Klasnic lud zu großer Enquete - Neue Journalistenausbildung startet

Steiermark will sich als Medienstandort profilieren
VON HEINZ M. FISCHER

Ganz im Zeichen der Medien stand Ende Juni die
Grazer Burg. Landeshauptmann Waltraud Klasnic
lud zu einer hochkarätig besetzten Medien-Enquete -
und alle kamen. Der Chefredakteur der „Süddeut-
schen Zeitung“ aus München, in Wien tätige „Medi-
en-Steirer“ und in Graz und der Steiermark tätige
Journalisten und Journalistinnen. 
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Unter den Gä-
sten auch Diö-
zesanbischof
Dr. Egon Kapel-
lari, die Landes-
räte Dr. Gerhard
Hirschmann
und Günter Dör-
flinger sowie
NAbg. Mag.
Cordula Frieser.

mark haben ihr Handwerk über
„training on the job“ erlernt.

Bei den Bildungsfragen setzen die
konkreten Aktivitäten zur Aufwer-
tung des Medienstandortes Graz

und Steiermark an. Voraussichtlich
bereits im Herbst 2002 startet an
der Fachhochschule Joanneum der
Studiengang „Journalismus und
Unternehmenskommunikation“.
Das Interesse, nach acht Seme-
stern als „Mag. FH“ journalistisch
tätig zu sein, ist enorm: schon jetzt
liegen rund 300 Bewerbungen für
25 Studienplätze vor. 

Voraussichtlich 2003 könnte die
Steinbeis-Hochschule Berlin in
Graz eine Niederlassung errichten.
Geplant ist eine postgraduale Ma-
nagementausbildung für Medien-
wirtschaft. Seit langem bestens
eingeführt ist der Medienkundli-
che Lehrgang an der Karl-Fran-
zens-Universität Graz.

Im ersten Teil der Medien-Enquete
galt es einen Blick in die „Zukunft
der Zeitung“ zu werfen. Und das
zu einem Zeitpunkt, in der die
Printmedien - vor allem in
Deutschland - in tiefster Depressi-
on liegen. 

„Wir erleben die ärgste Krise seit
dem 2. Weltkrieg“, konstatierte
Gernot Sittner, Chefredakteur der
„Süddeutschen Zeitung“. Haupt-
grund: Die Konjunkturflaute und
der damit verbundene massive
Rückgang auf dem Anzeigen- und
Inseratensektor. Die Folge: Stel-
lenabbau, Streichung von Projek-
ten, drastisches Zurücknehmen
von Kapazitäten. 

Das Produkt Tageszeitung als sol-
ches sieht der Medienroutinier
auch in der Zukunft nicht gefähr-
det. Allerdings könne sich die einst

Der Honorar-
konsul der Re-
publik Sloweni-
en, Dipl. Kfm.
Dr. Kurt Okta-
betz und TU-
Rektor Univ.-
Prof. Dipl.-Ing.
Dr. Erich Hödl.

Links vorne die
Birgit Doppelho-
fer-Vertreterin
und damit interi-
mistische Pres-
sesprecherin
von LH Wal-
traud Klasnic,
Nicole Prutsch.



E i n e  I n f o r m a t i o n  d e s  L a n d e s p r e s s e d i e n s t e s 19

S T E I E R M A R K  R E P O R T S P E Z I A L

Verfasste mit
Univ.-Prof. Dr.
Wolfgang Mantl
und Mag. Wolf-
gang Bachmay-
er, OGM, ge-
meinsam die
Studie - Univ.-
Prof. Dr. Gerald
Schöpfer (li.)
mit Herwig Hö-
sele und Cars-
ten Rasner von
der Steinbeis-
Hochschule
Berlin.

starke Positionierung innerhalb
der Medienlandschaft ändern. „Je
unübersichtlicher das Medienan-
gebot, desto dringender werden
Zeitungen gebraucht“, so Sittner.
Die klassische Berichterstattung
müsse ergänzt werden, etwa durch
öffentliche Diskussionen, die ein
Blatt anstoßen könne, und eine
starke Servicefunktion. 

In eine ähnliche Kerbe schlug
„Standard“-Chefredakteur Ger-
fried Sperl. Die Zeitungen werden
sich von der Struktur her ändern
und veränderte Lesegewohnheiten
des Publikum übernehmen müs-
sen. In schwierigen Situationen
gebe es nur eines: „Innovativ zu
sein, die Qualität beizubehalten
oder zu steigern.“ In einer Phase
der Nivellierung muß es auch Auf-
gabe der Tageszeitungen sein,
Werte zu vermitteln. 

Michael Fleischhacker, stellvertre-
tender „Presse“-Chefredakteur
prognostizierte, das große Ge-
schäft werde nicht mehr zurück-
kommen, man werde in anderen
Dimensionen denken müssen. 

Zur Qualitätsdebatte sagte der
Wiener Redaktionsleiter der
„Kleinen Zeitung“, Hans Winkler:
„Qualität ist die Art, wie man mit
Themen umgeht.“ 

Der neue Informationsdirektor des
ORF, Gerhard Draxler, meinte, der
ORF müsse seine Informations-
kompetenz weiter ausbauen. Es
werde in Kürze zusätzlich zu den
ZiB-Sendungen eine Erweiterung
des Newsangebotes geben. Soge-

nannte „Flash-News“ werden
auf die wichtigsten Ereignisse
des Tages hinweisen. 

Infos
Die Medienstudie ist im Internet
abrufbar unter >www.landes-
hauptmann.steiermark.at<
Der neue Studiengang „Journa-
lismus und Unternehmenskom-
munikation“ beginnt im Herbst

76
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0
0
0
0
0

Keine Ausbildung,
on the job gelernt

Journalistische
Ausbildung

Journalistische Ausbildung
(In Prozenten)

Mitautor Mag.
Wolfgang Bach-
mayer.

Fotos: Stuhlhofer
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